Bericht über ein Solarprojekt in Ecuador

Während unseres zweimonatigen Aufenthaltes in Ecuador haben wir Kontakte zu einem Indigena-Dorf geknüpft, in dem ich eine Solarthermische Anlage errichtet habe. 

Über unseren Schwager Diego, der mit Tines Schwester und deren Familie in Ibarra im Norden Ecuadors lebt und in einer ecuadorianischen Entwicklungshilfeorganisation arbeitet, sind wir in die Dorfgemeinschaft (Comunidad) San Clemente eingeführt worden.

In San Clemente leben ca. 200 Indigena-Familien in ca. 3000 Metern Höhe am Fuß des 4650 Meter hohen Imbabura. Seit der Agrarreform in den siebziger Jahren leben die Menschen auf ihrem eigenen Grund und Boden. Zuvor waren sie Leibeigene der dort angesiedelten Großgrundbesitzer. Sie betreiben Ackerbau und Viehwirtschaft zur Eigenversorgung und haben sich in den letzten Jahren auf den Bereich Öko-Tourismus konzentriert. Sie leben in demokratischen Strukturen, tragen ihre traditionelle Kleidung und versuchen ihre Kultur und Bräuche zu pflegen. Das größte Fest im Jahr ist das Inti-Rami, das Sonnenfest um den 21. Juni herum.
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Beeindruckt sind wir von der sehr harmonisch wirkenden Gemeinschaft in San Clemente. Schon wenn man die Straße zum Dorf hochfährt, fallen die originell gestalteten Bushaltestellen auf mit überdachten und schön angemalten Mülltonnen. Auf manchen steht „ayudar los outos“, was so viel heißt wie „helft den anderen“. Das erleben wir aber auch wirklich im Dorf, das man sich sehr viel hilft und Gemeinschaft sehr groß geschrieben wird. Sie haben eine große Achtung und Wertschätzung der Natur und haben selbst auch Wiederaufforstungs-Programme gestartet, dass wir auch etwas mit unterstützen. Später erfahren wir, dass die Menschen hier auch sehr aufgeschlossen sind für die Nutzung alternativer Energieformen. 
Durch ein in den letzten Jahren gestartetes Regierungsprogramm haben alle Familien, außer einer Familie Strom und fließend Wasser. Auch einen Telefonanschluss gibt es, aber kein Internet. Es gibt eine Schule, einen Kindergarten, eine katholische Kirche und ein Gemeinschaftshaus. 

Viele Arbeiten im Dorf werden im Rahmen der sogenannten Mingas gemacht, d.h. die Menschen arbeiten zusammen an Dorfprojekten verschiedenster Art. 

So kam es zu einem ersten Treffen mit dem Leiter der dort tätigen ecuadorianischen Dorfentwicklungsorganisation, Raul – einem Freund unseres Schwagers – und einem Sprecher der Comunidad San Clemente, Manuel, der sehr aufgeschlossen und interessiert wirkt. Ich stellte verschiedene Möglichkeiten der Nutzung regenerativer Energien vor. Dabei entstanden die ersten Ideen. Ein paar Tage später gab es eine kleine Dorfversammlung mit Vertretern der Gemeinschaft, darunter auch viele Frauen, und dabei äußerten sie den Wunsch nach einer solarthermischen Anlage, die Wasser erhitzen soll, vorwiegend für eine Dusche in einem Gästehaus. Auch waren sie interessiert an einer Solaranlage zur Erzeugung von Strom, speziell für die eine Familie, die noch keinen Stromanschluss hat. 

Die Entscheidungen liefen demokratisch ab und es wurden auch sehr interessierte Fragen gestellt. Ich erklärte das geplante Solarprojekt und Tine übersetzte ins Spanische. Sophie knabberte Kekse und erfreute die Versammlung mit ihrem Lächeln. Bemerkenswert fanden wir, dass sie alle beschlossen,  die Anlage einer der ärmsten Familie im Dorf zugute kommen zu lassen. Diese Familie ist gerade dabei ein Gästehaus aufzubauen. Auch für Manuel, der schon ein sehr schönes, geschmackvolles Gästehaus besitzt, wäre so eine Anlage attraktiv gewesen. Wir erleben die Menschen sehr fein, zurückhaltend und friedlich. Auch strahlen sie eine große Freundlichkeit und Zufriedenheit aus. Untereinander sprechen sie sich mit Companero/Companera an.
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Dann ging es als nächstes an die konkrete Planung des Projektes. Da solarthermische Anlagen nicht gerade mein Spezialgebiet sind, musste ich mich auch erstmal kräftig in die Thematik einlesen. 

Nach einer gemeinsamen Einkaufs-Tour ging es los. Glücklicherweise hatte uns der befreundete Schreiner, Vicente, angeboten in seiner Werkstatt die Solarkollektoren zu bauen. Das war eine große Hilfe, denn er kennt sich natürlich gut mit der Verarbeitung von Holz gut aus und hatte auch die entsprechenden Werkzeuge, die wir brauchten. 
Ich gestaltete die Arbeiten wie einen Workshop. Erst einmal begann ich mit einem theoretischen Teil über die Funktion einer solarthermischen Anlage. Es kamen viele Leute aus dem Dorf (zwischen 7 und 11), darunter waren sogar mehr Frauen als Männer. In ihren wunderschönen traditionellen Kleidern sägten, bohrten und löteten sie und packten richtig gut mit an. Ich kann gar nicht beschreiben, was für eine Freude das war, dieses schöne Miteinander zu erleben. 

Nach 2 ½ Tagen waren wir mit den Vorbereitungen fertig und waren stolz auf unsere selbst gebauten Solarkollektoren. Was mich auch besonders freut, ist, dass einige der Indigenas daran interessiert sind, danach selbst auch so eine solarthermische Anlage zu bauen. Aus den umliegenden Geschäften kamen immer wieder Leute und schauten sich genau an, was wir da bauten. Und ich verteilte auch kräftig Informationen und Zeichnungen. Das Hauptziel dieses Projektes ist es ja, den Menschen zu zeigen, dass man die Sonne nutzen kann, um Wasser zu erwärmen. Das war ihnen bisher fremd. 
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Mein Schwager Diego half mir nach Kräften mit, all das Material zu besorgen und die Sachen an Ort und Stelle zu transportieren. Überhaupt bin ich sehr dankbar darüber, dass so viele Menschen so kooperativ mithalfen und sich die anfänglichen Probleme dann doch schnell in Wohlgefallen auflösten. Ich machte mir z.B. noch Sorgen mit welchem Material wir die Rohrleitungen isolieren könnten. Und als ich dann mit Diego am Morgen die Solarkollektoren ins Dorf fuhr, sah ich am Straßenrand eine Matratze liegen, die von der Müllabfuhr abgeholt werden sollte. Das war  genau das, was wir brauchten. Diese alte Matratze war nämlich mit unendlich vielen Altkleiderstücken gefüllt. Ein ideales Isolationsmaterial. Das gab mit Vertrauen, dass sie auch die anderen Probleme lösen lassen werden. 

Im Dorf angekommen suchten wir erst mal eine passende Lokalität für die Anlage. Dann ging es los mit Steine schleppen (aber was für Brocken! Und sie werden von einer Person auf dem Rücken getragen!), graben, die verschiedenen Ebenen begradigen und dann die zwei Tanks und die zwei Solarkollektoren in Position bringen. Immer waren Frauen dabei und sie halfen kräftig mit. Ich staune über die Kraft der Frauen. Immer haben sie ein Lächeln im Gesicht. Hier in diesem Dorf sind die Frauen sehr anerkannt und gleichberechtigt, was für mich ein Zeichen einer hohen Entwicklung ist. 

Dann verlegten wir die Schläuche und Rohre und plötzlich fiel mir auf, dass die Dusche auf der gleichen Höhe wie die Solar-Anlage war. Das geht natürlich nicht. Das heißt, wir mussten das ganze System 5 m höher bauen. Ohne große Klagen fingen die Indigenas an einer anderen Stelle an, für ein Fundament zu sorgen. Mit der Erde, mit den Hanglagen umzugehen, das können die Indigenas souverän. Wie allerdings die solarthermische Anlage funktionieren soll, dass ist Ihnen schon etwas ein Rätsel. Denn wie soll denn das Wasser bergauf fließen. Das Prinzip des Systems kommunizierender Gefäße ist nicht einfach zu erklären. 
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Auf jeden Fall hatten wir nach zwei Tagen die Hauptarbeit geschafft. Alle packten kräftig mit an, auch eine Amerikanerin die gerade zu Besuch in der Gemeinschaft war. 

Ein spannender Moment war dann, als wir die Anlage mit Wasser füllten. Kommt irgendwo an der falschen Stelle Wasser raus? Erfreulicherweise war nur eine Verbindung undicht, die wir gut reparieren konnten. 

Noch weitere 3 Tage waren nötig, um all die vielen Kleinarbeiten zu machen, aber schließlich war die Anlage fertig und die Frage stellte sich natürlich, kann sie denn tatsächlich warmes Wasser für die Dusche liefern? So war es eine sehr große Freude, dass selbst bei bedecktem Himmel und sogar noch am Morgen warmes Wasser aus der Dusche sprudelte.  
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Zum Abschluss gab es ein großes Essen und auch der Initiator des Projektes Raul, kam mit seiner ganzen Familie dazu. Es wurden schöne Reden gehalten, die mich sehr bewegten. Die Menschen drückten ihre Dankbarkeit aus, sagten, dass es ihnen eine große Freude ist, dass sich unsere Wege gekreuzt haben und erklärten, wie viel sie bei dem ganzen Projekt gelernt haben. Auch ich bedanke mich über die überaus konstruktive Zusammenarbeit und die schöne Gemeinschaft. Als Dank bekamen wir eine wunderschöne handbestickte Decke und eine traditionell bestickte Bluse für jeden überreicht.   

Für uns war dieses Projekt eine sehr große Bereicherung in menschlicher und in fachlicher Hinsicht. Und wir freuen mich schon auf die nächsten Aktionen mit den Indigenas. Pläne gibt es genug und das Interesse für weitere Projekte, z.B. einen Solar-Trockner für Obst, Gewürze, medizinische Pflanzen etc. ist auf jeden Fall da. 

Stefan Schranner

mit Christine und Sophie

im Dezember 2008
